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Wilma Müller, geboren 2003, steckt mitten in ihrem dualen Studium im Bereich Physiotherapie. Mit 13 Jahren fing sie an ihre Ideen zu Papier zu bringen und das Schreiben ist aus ihrem Leben nicht mehr wegzudenken. 2019 wurde ihr erster Fantasy-Roman „Aufgelöst – Hinterm Nebel liegt die Wahrheit“ veröffentlicht. „Heartmap“ ist ihr erster Liebesroman.









Für meine Freunde,


die jede Party


besonders machen.
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1 Leonie


„Hallo?“, hörte ich Hildas unsichere Stimme. Natürlich war sie schon da und Alisa hatte sie auch gleich mitgebracht. Wenn es hieß, die Party war ab acht, dann musste die stets regelkonforme Antialkoholikerin pünktlich auf der Matte stehen. Wenigstens hatte sie sich an den Dresscode gehalten und statt ihrer Jeans mit Bluse und Strickweste eine lockere Jogginghose angezogen. In ihrem Fall grenzte das schon an ein Wunder. Überraschend, dass sie so etwas überhaupt besaß.


Bei Alisa musste man sich da weniger Sorgen machen. Jeans waren bei ihr schon in der 10. Klasse aus dem Kleiderschrank geflogen. Jap, meine Freundinnen waren echt unterschiedlich, aber ich liebte sie beide auf ihre ganz besondere Weise und heute würden deutlich verrücktere Kombinationen versammelt werden…


Da war ich noch gespannt, was das am Ende werden würde…


„Hallo!“, begrüßte ich die beiden frühen Vögel mit einem breiten Grinsen. „Hallo!“, sofort wandelte sich der suchend-verlorene Ausdruck in ihren Gesichtern ebenfalls in ein strahlendes Lächeln.


„Sind wir die Ersten?“, fragte Hilda, als ob das nicht offensichtlich wäre. „Weil auch niemand Normales um die Zeit kommt“, murmelte Alisa nicht ernsthaft vorwurfsvoll. Als Antwort schenkte Miss Pünktlich ihr ihr typisches Trotzlächeln.


„Ja, wir sind noch ein paar Sachen am Vorbereiten“, pflichtbewusst warf ich einen Blick über die Schulter in Richtung Küche. Ich konnte die Jungs ja nicht alles alleine machen lassen. Vielleicht wäre an dieser Stelle eine kleine Erklärung angebracht, über das ganze Hin und Her hatte ich das glatt vergessen! Entschuldigung.


Also, mein Name ist Leonie Kaiser und die Jugendmannschaft, bei der ich als Trainerin half, nannte mich immer die Fußballkaiserin. Ist das nicht süß? Neben Kindern liebe ich Sport im Allgemeinen und meinen absolut goldigen Golden Retriever Honey.


Für eine knappe Vorstellung war das doch gar nicht mal so schlecht. Sonst neigte ich dazu, mein komplettes Leben zu vergessen, wenn mich jemand danach fragte. Aber zurück zum Thema, die heutige Party war nämlich etwas Besonderes.


Es war eine Geburtstagsfeier und zwar hoch drei. Heute feierten Luan, Sebastian und ich gemeinsam unseren 20. Geburtstag mit drei teilweise sehr verschiedenen Freundeskreisen und damit dreimal mehr Konfliktpotenzial. Yeah. Ein bisschen Sorgen machte ich mir da schon, doch die Freude überwog ganz klar.


Seit dem Abi war alles irgendwie komisch und es würde so schön werden, wieder so viele zu versammeln!


„Können wir helfen?“, fragte Alisa und krempelte schon gleich tatkräftig die Ärmel hoch. „Nein, nein. Ihr seid doch Gäste. Geht ruhig schon mal rein“, lehnte ich ganz in meinen Gastgeberpflichten ab: „Kann ich euch schon was zu trinken geben?“


„Nein, danke. Später vielleicht. Noch dürstet es mich weniger nach Flüssigkeit, sondern mehr nach Geschichten“, antwortete Hilda auf ihre typisch komisch-altmodische Art. „Geschichten wirst du heute definitiv noch genug bekommen. Ohne was zu trinken, ist das sicher nicht auszuhalten“, meinte das Küken in unserem Freundeskreis mit einem wissenden Blick.


Sie wusste nur zu gut, was für ein Dramapotenzial heute hier vorhanden war, immerhin war Alisa mit Luan im Kunst Leistungskurs und mit Sebastian war sie mal zusammen gewesen und immer noch gut befreundet. Ursprünglich hatten wir vor gehabt, die Party in der Scheune ihrer Großeltern zu feiern, aber das wiederum hatte Sebastians neuer Freundin Emilia nicht so gefallen… Ähm ja. Und das war erst ein kleiner Bruchteil von diesem mega chaotischen Netz.


Ich bekam gerade noch mit, wie Hilda Alisa nach dem Stand ihrer beruflichen Pläne fragte, bevor die beiden in der kleinen Halle des Bürgerhauses verschwanden. Jetzt ging es für mich wieder voll in die Vorbereitungen und da fingen die Probleme schon an.


Einer unserer Zapfhähne am Behälter für die Mischgetränke war kaputt und wir hatten eine kleine, klebrige Alkoholüberflutung in der Küche. Außerdem hatten wir alles zwar in den Kühlschrank gelegt, aber vergessen den Stecker rein zu machen. Sehr kluge Aktion, ich weiß. Irgendwie lief gerade echt gar nichts, wie es sollte.


Gestresst lief ich hin und her. Hoffentlich würde das nicht den ganzen Abend so gehen!


Nach unseren Startproblemen schafften wir es dann schließlich, die Gulaschsuppe ganz nach Plan auf den Herd zu stellen und alle Getränke in Behälter zu füllen, die nicht ausliefen. Die Party konnte beginnen.


Mittlerweile waren auch schon ein paar andere gekommen. Immer noch ein wenig durch den Wind von all dem Chaos drehte ich meine Runde. Da waren Emilia und ihre zweieiige Zwillingsschwester Eva, deren Freund Max und zwei Kumpel von ihr. Außerdem war Alisas jüngere Schwester mit ihrem Freund und einer Klassenkameradin vorbeigekommen.


Bis jetzt war alles noch entspannt, von unserer Vorbereitungshektik mal abgesehen. Sebastians Playlist spielte schon das erste Party-Mitsinglied. Viel zu früh, dafür war noch niemand betrunken genug. Generell war die Musik echt ziemlich laut, momentan waren noch eher gemütliche Gespräche angesagt.


Umgehend kümmerte ich mich auch um dieses Problem. Ganz im Gastgeber-Modus ließ ich meinen Blick nochmal durch die bisher recht leere Halle schweifen. Hatten wir noch etwas vergessen?


Salzstangen und Taccos auf den Tischen, Küchenrolle griffbereit bei der Theke, genug Getränke, um eine Elefantenherde ins Koma zu versetzen… Jap, wir sollten soweit vorbereitet sein.


Ziemlich unter Strom gesellte ich mich wieder zu Hilda und Alisa. „Weißt du noch in der Zehnten als wir in Chemie die Alkohole hatten und du dachtest Ethanol wäre in Zahnpasta? Wie überzeugt du das auch als Verwendungsbeispiel gesagt hattest!“, schwelgte die Streberin kichernd in Erinnerungen.


„Woran du dich noch alles erinnern kannst…“, meinte Alisa nur locker und trank einen Schluck Bier. Ich bewunderte sie echt dafür, wie gut sie über den Dingen stehen konnte, auch wenn dieser Moment jetzt nicht gerade das aussagekräftigste Beispiel war.


Immerhin ging es hier um einen der dumm-peinlichen Momente, den alle außer Hilda vergessen hatten und unter Freunden durfte man dämlich sein.


Ausgelassen plauderten wir weiter über die Schulzeit. Irgendwie fühlte es sich immer noch so an, als hätten wir im Moment extra lange Ferien und würden bald wieder zurückgehen. Nach 13 Jahren einfach aufzuhören, fühlte sich halt immer noch komisch an.


Schon krass, wenn ich darüber nachdachte, dass wir jetzt alle unsere Wege gehen würden… Das würde vielleicht die letzte Party so mit allen sein. Wenn alle jetzt zum Studium wegzogen oder irgendwo eine Ausbildung anfingen oder wie Sabine sogar ins Ausland gingen, wenn alle neue Freunde fanden, wie viele würden am Ende wiederkommen?


Ein komischer Gedanke und wahrscheinlich auch total übertrieben. Ich konnte einfach nicht anders.


Mehr und mehr Gäste kamen an und langsam zeigten meine zwei Malibu-Multi und die Shots hier und da schon ihre Wirkung. Alles war so fluffig!


Glücklich schaute ich bei allen vorbei. Ein paar kannte ich auch gar nicht, halt irgendwelche Freunde von Freunden, die einfach mal mitgekommen waren. Eigentlich war das ja nicht so vorgesehen gewesen, aber egal. Mein Sorgenlevel war gerade ganz weit unten. Herrlich!


„Herzlichen Glückwunsch!“, rief Nadja auf ihre überschwängliche Art und umarmte mich heftig. „Danke!“, glücklich drückte ich sie ebenfalls. Manchmal konnte es bei ihr schnell mal zu viel werden, aber wenn ich angetrunken war, machte es mir weniger aus.


„Oh! Super! Dann sind ja alle da! Du kannst endlich das Geschenk auspacken!“, meinte Alisa strahlend. „Dafür ist es auch höchste Zeit meine Damen“, stimmte Hilda ihr grinsend zu und streckte mir eine große Tasche entgegen.


„Uhhh!“, ganz gespannt nahm ich sie entgegen und zum Vorschein kam noch eine Tasche. Nein, das war nicht ganz korrekt, es war nicht irgendeine Tasche, sondern eine Premium-Sporttasche und in der Seite steckte auch noch eine extra große Trinkflasche.


Genau so eine hatte ich mir gewünscht und für mein Sportstudium konnte ich die auch echt gut gebrauchen! Perfekt! Oh! Und dazu gab es auch eine Einwegkamera! Erinnerungsfotos! Ich wollte schon seit einer Ewigkeit ein Fotoalbum von uns machen!


„Danke!“, sagte ich mit ehrlicher Freude und drückte alle noch eine Runde. Es war so schön, dass sie alle da waren! „Da ist auch eine Karte dabei“, machte Nadja mich hibbelig drauf aufmerksam. Ah, da, hinter der Trinkflasche.


Neugierig zog ich sie hervor. Darauf war ein Läufer gemalt, der ein paar dunkle Wölkchen wie Luftballons an einer Schnur hielt und dazu der Spruch: „Du kannst vielleicht nicht vor deinen Problemen weglaufen, aber sehr wohl mit ihnen.“


„Wollt ihr mir damit etwas sagen?“, spaßhaft hatte ich meine Augenbrauen hochgezogen. „Ich liebe Wortspiele“, rechtfertigte sich Hilda mit einem lockeren Schulterzucken. „Und die Problem-Wolken sehen doch einfach nur süß aus!“, ergänzte Nadja verzückt. „Die beiden haben mich überstimmt“, verteidigte sich auch Alisa.


„Los! Les sie dir durch!“, forderte mich das absolute Energiebündel unserer Gruppe auf und wippte ungeduldig auf den Fußspitzen. Ohne sie lange auf die Folter zu spannen, öffnete ich die spezielle Karte.


„Liebe Leonie,


heute ist ein besonderer Tag


und wir wollten dir sagen, dass jeder dich mag.


Du bist der Sonnenschein in unserer Mitte


und wir hätten an dich eine Bitte:


Bleib wie du bist, denn du bist der Hammer.


Dich nicht zu kennen, wäre echt ein Jammer.“


Aha. Dieses Gedicht war sicher von Alisa, unsere Künstlerin. Aber da kam noch mehr: „Die Schulzeit ist jetzt vorbei und dadurch ändert sich viel, aber an unserer Freundschaft wird sich nichts ändern. Wir sind vielleicht alte Hasen, doch wenn überhaupt kriechen wir nur gemeinsam ins Hasenloch, um der Realität zu entkommen. Allerdings wünschen wir dir eine Realität, aus der man gar nicht entkommen muss. Mit dieser Sporttasche und natürlich deiner grenzenlosen Motivation bist du ja schon bestens fürs Sportstudium ausgerüstet, trotzdem wünschen wir dir hiermit nochmal viel Glück beim Sporttest und wir werden dich natürlich ganz oft besuchen, nicht nur um uns einen durchtrainierten Typen abzugreifen. Die Seite wird knapp und wir würden noch gerne mit dir in all den tollen Erinnerungen schwelgen, aber wir wollen nicht, dass du weinst. Den Nostalgie-Trip können


wir beim nächsten Serien-Marathon nachholen, wenn wir


uns denn einigen können.


Alles Gute wünschen dir


Nadja, Hilda (der alte Hase) und Alisa“


War ja klar, dass das schräge Wortspiel mit den Hasen von Hilda gekommen war. Sie machte ihrem altbackenen Namen wirklich alle Ehre. Und bei der Erinnerung an unseren letzten Serien-Abend musste ich tatsächlich schon fast weinen.


Wie wir Alisas Oma regelrecht überfallen hatten, um Zutaten für Pizza abzugreifen und das Mozzarella-Massaker, wie Hilda es getauft hatte und Nadjas Kampf mit den Jalousien…


Das war so ein verrückter, lustiger Tag gewesen! Ich liebte meine Freundinnen einfach!


Endlos gerührt sah ich sie alle an. „Ich bin so froh, euch zu haben, meine alten Hasen“, machte ich einen Spruch im schrägen Hilda-Stil, aber das musste einfach sein: „Die Karte ist wunderschön.“ „Ich bin auch so froh!“, hingerissen umarmte mich Nadja wieder und hätte dabei fast die Karte zerknittert.


„Darf ich?“, fragte ich auch die anderen mit etwas zögerlich ausgebreiteten Armen. Bis auf Nadja waren wir noch nie so die Kuschelgruppe gewesen. Aber natürlich umarmte mich jede, schließlich war heute ein besonderer Tag. Und dieser Abend sollte auch der Anfang von noch so viel mehr sein…
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2 Leonie


„Kommt jemand mit aufs Klo?“, fragte Mareike in die Runde. Sie war eine Klassenkameradin von Alisas Schwester Carlotta und als einer der nicht direkt geladenen Gäste mitgekommen. Und dann hatte Pia bei uns gehangen, weil sie mit Mareike befreundet war oder sich zumindest gern so aufspielte. Doch irgendwann hatte sich dieser ziemlich anstrengende Partygast auch wieder verabschiedet.


Ja… Das war auch nochmal ein ordentliches Verbindungs-Kuddelmuddel, wie eigentlich alles hier.


Auf jeden Fall stand sie im Moment mit Alisa, Nadja, Hilda und mir am Tisch.


„Ja, ich komm mit“, schloss Nadja sich ihr sofort fröhlich an. „Ausgezeichnet. Ich würde auch gerne das Klosett aufsuchen, doch mir ist die genaue Lokalisation nicht bekannt“, meinte Hilda nochmal extra hochgestochen.


Wenn man sie nicht kannte, konnte sie manchmal schon echt besserwisserisch und versteift rüberkommen. Na ja, streng genommen war sie ja auch besserwisserisch und ihre Kompromissbereitschaft hielt sich häufig ebenfalls in Grenzen.


„Ich muss auch mal“, mit diesen Worten leerte Alisa noch gerade ihr Bier. „Ich komm auch mit“, verkündete ich kurz entschlossen. „Oh. Eine Pipi-Polonäse“, meinte Hilda schlagartig überhaupt nicht mehr seriös und altmodisch.


Gackernd lachte sich Nadja gleich schlapp und ich konnte mir ein kleines Kichern ebenfalls nicht verkneifen. Wirklich wie in einer Polonäse legten wir uns die Hände auf die Schultern und machten uns auf den Weg zum Klo.


Ich kam mir so verrückt vor und die Blicke der anderen Gäste bestätigten dieses Gefühl auch. Aber ich war zwanzig und ich musste mich einfach noch ein bisschen wie ein Kind fühlen.


Zum Glück war auf der Toilette gerade sonst niemand und jede von uns konnte flink in eine Kabine verschwinden. „Oh krass! Hier gibt es einen Spiegel und ein eigenes Waschbecken! Das ist voll die Premiumtoilette!“, teilte uns Nadja auf ihre endlos begeisterte Art mit. Was meinte sie? Hatte nicht jede Toilette einen Spiegel und ein Waschbecken? Na ja, sie war betrunken und es war Nadja.


Fast hätte ich laut losgelacht, einfach so. Hm. Vielleicht schlug der Alkohol auch bei mir ein wenig durch.


Immer noch mit einem extrem breiten Grinsen, als hätte ich gerade das beste Geschäft der Welt abgeschlossen, drückte ich ab und ging mir die Hände waschen. Hilda war auch schon dabei. Von Nadja war keine Spur, dabei hatte sie eben doch so vom Waschbecken und dem Spiegel geschwärmt.


Womöglich hatte sie sich ja einfach entschieden, vor der Tür auf uns zu warten oder sonst etwas. Wahrscheinlich sollte ich mir nicht immer so viele Gedanken um alles machen.


Wieder ging eine Klospülung und schon schloss sich Alisa zum Händewaschen an. Zum Schluss kam noch Mareike und es knubbelte sich ganz schön bei den Waschbecken. Noch eine Klospülung rauschte. Bildete ich mir das nur ein oder lief da auch Wasser?


Kurz darauf öffnete sich die hinterste Kabine, auf der Nadja gewesen war und ihr grinsender Kopf tauchte auf. Scheinbar waren meine Vermutungen doch falsch gewesen.


„Guckt euch das Mal an! Hier ist es richtig witzig!“, forderte sie uns aufgedreht auf. Was war an einer Toilettenkabine bitteschön so witzig? Egal. Ohne mir weiter Gedanken darüber zu machen, kam ich mit den anderen zu ihr rüber.


Oh! Schlagartig wurde mir einiges klar. Diese Toilette war wirklich besonders, mit eigenem Spiegel und Waschbecken in der extra großen Kabine, auch wenn sie ein wenig tief angebracht waren. Es gab sogar auch so einen automatischen Tuchspender und zwei Fenster, die so tief in die Mauer eingelassen waren, dass man sich super auf die schiefen Fensterbänke setzen konnte.


Mit einem dynamischen Sprung sicherte ich mir sofort diesen Platz. Nadja nahm sich schnell das andere Fenster vor und benutzte dabei den Heizkörper als Trittstein. Durch die Schräge waren die Fensterbänke nicht ganz so bequem, wie sie aussahen, aber der Platz war trotzdem super genial. „Mach mal ein Foto!“, mit diesen Worten zog ich die neue Einwegkamera aus meiner Hose und hielt sie Alisa entgegen. Grinsend bildeten Nadja und ich mit den Fingern ein Herz, was sich als gar nicht so leicht erwies. Beinahe wäre ich dabei abgerutscht, aber auch nur beinahe.


Ein bisschen alberten wir noch auf diesem Spezialklo rum und jede Menge abgedrehte Bilder entstanden. Ich freute mich jetzt schon darauf sie zu entwickeln, da würden wieder so viele verrückte Erinnerungen hochkommen.


Zum Beispiel wie Mareike ständig gegen den automatischen Tuchspender kam und ein Blatt nach dem anderen rausfuhr. Wir mussten uns so ablachen! Mit fünf Personen war es selbst auf dieser extra großen Kabine doch ein wenig eng.


Locker plauderten wir noch ein bisschen und irgendwann kam das Gespräch auf Johann. So unangenehm! Am liebsten hätte ich ihn ja gar nicht eingeladen, aber sowohl Luan als auch Sebastian waren dick mit ihm befreundet, also war da nichts zu machen gewesen und eigentlich war er ja auch ein ganz netter Kerl, nur…


„Was ist mit Johann?“, wollte Mareike neugierig wissen, die natürlich keine Ahnung von der Peinlichkeit hatte. So gerne würde ich das auch von mir behaupten.


„Er hat Leonie auf dem Abiball nach einem Date gefragt und sie hat geantwortet, dass sie mental nicht für eine Beziehung bereit ist und so ein Zeug. Das war echt der Knüller“, lieferte Nadja eine Zusammenfassung, die bei Weitem nicht wiedergab, wie endlos unangenehm es gewesen war. Wirklich einer meiner schlimmsten Momente. Ich wusste gar nicht, was ich da vor mich hin geredet hatte. Ich hatte einfach nur versucht, aus dieser miesen Situation zu kommen! Und sein Blick dabei! Nein, ich wollte lieber gar nicht daran denken!


Mit einem energischen Kopfschütteln schlug ich die Hände vors Gesicht und grunzte nur: „Ooohh!“ Das war so schlimm!


„Aber es kommt noch komplizierter: Emilia steht nämlich auf Johann…“, fing Alisa mit dem ganz großen Chaos an. „Warte! Ist sie nicht Sebastians Freundin?“, fragte Mareike überrumpelt nach. „Ja. Und vorher war sie mit Luan zusammen, aber er war ihr erster Freund und meinte, dass er ihr das nicht geben konnte“, stieg auch Nadja total dramabegeistert ein.


„Keine Sorge, ich steig da auch nicht so ganz durch“, unterstützend lächelte Hilda das spontane Mitglied unseres Freundeskreises an. „Also feiert Sebastian mit dem Ex seiner Freundin und der, auf die der Typ steht, auf den seine Freundin steht“, versuchte Mareike es knapp zusammenzufassen, doch das klang immer noch verdammt verwirrend. Ich brauchte einen Moment, um das in meinem Kopf zu ordnen, bevor ich bestätigend nickte.


„Und das ist erst die Spitze des Eisbergs“, breit grinste Nadja. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll“, meinte Alisa als zweite Mitwisserin. „Ich hab eine Idee! Wir können es doch aufschreiben, damit man besser durchblickt!“, triumphierend hielt Hilda einen neongelben Werbekugelschreiber in die Höhe.


„Du hast auch immer alles dabei!“, lachte ich auf und ließ mich von meinem tollen Platz rutschen, um mir den Stift zu schnappen. „Hier! Wir können die Tücher benutzen!“, Feuer und Flamme reichte mir Mareike eins der Papiertücher, die der Tuchspender schon ausgespuckt hatte.


„Alisa! Ich brauch deinen Rücken!“, forderte ich mir voller Tatendrang eine Schreibtischunterlage an. Prompt kam die Künstlerin meiner Anordnung nach. Auch wenn ich noch nicht genau wusste, wie man das ganze Durcheinander irgendwie logisch darstellen konnte, setzte ich den Stift an und schon hatte ich ein Loch rein gestanzt. Alisas Rücken war noch zu weich!


„Ein neues Tuch!“, wild wedelte ich mit dem gelochten Tuch, als wäre ich eine Dame vor ein paar Jahrhunderten, die dramatisch jemanden verabschiedete. Wie kam ich jetzt auf diesen Vergleich? Verrückt.


Schnell hielt mir Mareike das nächste Blatt hin. Dieses Mal benutzte ich die Wand und ich drückte auch möglichst vorsichtig auf. Zuerst schrieb ich in die Mitte J.M., Johann Marsmann, das Zentrum der Peinlichkeit und des Chaos. Zweimal umkreiste ich ihn und beim zweiten Mal übertrieb ich es ein kleinwenig und das braun-graue Tuch bekam einen kleinen Riss. Upsi.


„Und hier ist Emilia, die auf ihn steht“, murmelte ich, als ich ihren Namen schrieb und einen Pfeil von ihr zu ihm zeichnete. Dann beim nächsten Pfeil zur nächsten Person: „Und ihr Freund Sebastian.“


„Vergiss ihre Schwester Eva nicht! Die ist doch auch heute da!“, erinnerte Nadja mich aufgedreht. „Und schreib noch Schwester an den Pfeil, damit man es erkennt“, gab mir auch Alisa Tipps. „Und ihren Freund Max! Und das Chaos, das er mit Isabella hat!“, fiel der Entdeckerin der Toilette noch ein: „Und das Drama zwischen Isabella und Mira!“ „Aber Mira ist doch gar nicht hier“, wandte Alisa nachdenklich ein: „Oder?“


„Nein, aber das ist trotzdem wichtig, als Hintergrundwissen!“, beharrte unsere überschwängliche Freundin. „Nicht so schnell!“, bremste ich sie aus und versuchte alles in diesem Mindmap festzuhalten.


„Gib mir mal!“, übernahm Nadja richtig feurig das Kommando und schnappte sich den Kulli. „So. Jetzt kommt noch Alisa da rein, als Sebastians Ex. Oh und die Verwirrung mit Leonie“, kommentierte sie ihre Eintragungen.


„Du hattest auch mal etwas mit Sebastian?“, kam Mareike gar nicht mehr mit. Beinahe hätte ich aufgestöhnt. Diesen Quatsch hatte ich ja schon total vergessen. „Nein. Wir hatten einfach nur eine Phase, wo wir ein bisschen mehr miteinander zu tun hatten. Wir sind laufen gegangen und haben uns ein paar Fußballspiele angesehen. Mehr war da nicht, das wurde nur total aufgebauscht“, erklärte ich ihr genervt.


Irgendwie war ich nur auf super miese Weise in dieses wermit-wem-Chaos verwickelt.


Nadja ließ sich davon nicht beirren und krakelte bei dem Pfeil zwischen Sebastian und mir rum, um die Verwirrung zu symbolisieren. Das Gleiche machte sie auch mit einem Pfeil zwischen J. M. und mir. Ein Wunder, dass das Tuch dabei nicht riss.


Als nächstes kam Luan in dieses nicht ganz übersichtliche Mindmap mit seiner Trennung von Lina (gekennzeichnet durch einen sehr abstrakten Blitz am Pfeil), seiner Freundschaft mit Alisa und verdächtigen 15 Minuten Audios mit Maria, die mit Markus zusammen war, der schon seit Ewigkeiten auf Paula stand, die mit Jonas das perfekte Paar bildete.


Noch so eine komplizierte Kette.


„Leonie? Bist du hier drin?“, fragte Luan vorsichtig in den Raum. „Ja! Was ist?“, rief ich einfach zurück. „Gulaschsuppe ist fertig“, informierte er uns immer noch zögerlich, was gar nicht zu seiner sonstigen Art passte. Aber die Frauentoilette war ja auch ein verbotener Ort für Jungs.


„Wir kommen gleich. Danke fürs Bescheid sagen“, und in normaler Lautstärke sagte ich noch: „Wir machen später weiter.“


Wie in einer Polonäse verließen wir die Toilette und aßen erst einmal eine gute Schüssel Gulaschsuppe. Ich hatte gerade richtig Heißhunger! Wenn ich am Trinken war, brauchte ich das echt. Und ja als wir bei den anderen waren, gab es auch nochmal ein paar Shots und auch Lieder, um mal richtig abzutanzen.


Danach ging es im Gänsemarsch zurück auf unsere besondere Ecktoilette. Auf dem Weg erhaschte ich auch einen Blick auf Markus, der voll mit Paula flirtete, dabei war er doch mit seiner Freundin hier. Er war wirklich unmöglich! Aber ich würde mich jetzt nicht über ihn aufregen, dafür war dieser Abend viel zu schön. Ich würde diesen Idioten einfach ignorieren.


Vorfreudig entfaltete Hilda unser undurchschaubares Schaubild: „Wer hat den Stift?“ „Den hast du doch zusammen mit dem Blatt eingesteckt“, erwiderte Nadja. „Nein, ich hab ihn nicht“, widersprach die altmodische Partymaus: „Du hast damit doch zuletzt geschrieben.“ „Aber ich hab ihn danach dir gegeben“, beharrte sie entschieden.


„Vielleicht ist er ja irgendwo rausgefallen“, sofort scannte ich den Boden. Ein neongelber Kugelschreiber sollte doch leicht zu finden sein, doch es war keine Spur von ihm zu entdecken. Also schauten wir auch in den anderen Kabinen nach, ob er ganz krass über den Boden geschlittert war. Immer noch Fehlanzeige.


Wir wollten gerade zurück in die Halle gehen, um zu checken, ob er dort jemandem aus der Tasche gefallen war, als Nadja ein überraschtes „Oh!“ von sich gab. In ihrer Hand hielt sie den knalligen Stift. Anscheinend hatte sie ihn doch die ganze Zeit gehabt.


Hilda hatte einen Blick der Marke hab-ich-doch-gesagt aufgesetzt und griff sich ihren Notfall-Kugelschreiber. Ganz offiziell entfaltete sie die Karte erneut und fragte: „Was fehlt denn jetzt noch?“


Sofort war Nadja wieder Feuer und Flamme: „Leonie Bauer! Mit der hat Luan dreimal gevögelt.“ „Uwäh“, kommentierte Hilda und fügte es ein, mit der knappen Notiz: „3x“.


„Und meine Schwester ist noch mit ihrem Freund Janick hier“, ergänzte Alisa noch. „War der Idiot nicht in unserer Stufe und hat die zwölfte nicht gepackt?“, erkundigte sich die Aufschreiberin. „Genau der“, bestätigte ich locker, auch wenn ich, wie jeder mit Verstand, der Meinung war, dass Carlotta etwas Besseres verdient hatte. Aber das war ihre Sache.


„Sonst noch etwas?“, wollte Hilda nach der letzten Eintragung wissen. Prüfend musterte ich das Blatt. Mir fiel nichts mehr ein. Auch die anderen hatten nichts mehr beizusteuern.


„Krasses Mindmap“, kommentierte Mareike und man konnte ihr ansehen, dass sie noch versuchte, den Durchblick zu bekommen. „Nein, das ist kein Mindmap“, erwiderte Nadja mit ihrem extrabreiten Grinsen: „Das ist ein Heartmap.“
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1 Sebastian


Es war so klar gewesen, dass Leonies Freundinnen zuerst da sein würden. Ich wollte ja nichts gegen sie sagen, aber besonders Hilda war häufig überkorrekt und die anderen… Selbst als ich mit Alisa zusammen gewesen war, hatte ich nie wirklich zu ihnen gehört. Nicht dass ich damit ein Problem gehabt hätte…


Mit dem Thema sollte ich wohl besser aufhören. Wir verstanden uns alle gut und das war die Hauptsache. Heute war kein Anlass zum Grübeln, sondern zum Feiern!


Flippig sauste Leonie mit ihrer übersprudelnden Energie während den Vorbereitungen hin und her und ich war echt froh, als wir endlich fertig waren. Ihre leicht nervöse Art machte es einfach unmöglich, das Ganze entspannt mit einem Bierchen zwischendurch anzugehen, aber wegschicken konnte man sie auch nicht, weil der kleine Sonnenschein unbedingt helfen wollte.


Es war gut, dass wir durch waren. Punkt. Endlich konnten Luan und ich unser wohlverdientes Bier trinken und danach noch ein Schnäpschen mit Leonie dazu, auf uns als Zwanzigjährige.


Bis es dann richtig losging, dauerte es eine Weile, aber das war ja klar gewesen. Ziemlich schnell kam auch meine Freundin Emilia mit ein paar anderen im Schlepptau. In einer gemütlichen kleinen Runde quatschten wir ein bisschen und probierten unsere Mischen. Richtig gechillt.


„Die Party ist richtig toll! Und du bist toll! Die Welt ist toll!“, mit einem breiten Grinsen hängte sich Emilia an meinen Arm. Meine schlanke Elfe vertrug wirklich keinen Alkohol, sie war so schnell dicht und dann schaltete sie immer von geerdet auf extrem emotional. Aber irgendwie fand ich das süß.


„Du bist auch toll“, erwiderte ich und gab ihr einen kleinen Kuss. „Halt mal kurz, ich muss aufs Klo!“, auf einmal hängte sie mir ihre Handtasche um den Hals und flitzte davon. Lächelnd schüttelte ich den Kopf. Sie konnte schon quirlig sein.


„Willst du nicht etwas mit Kunst machen? Alisa hat mir das eine Tattoo gezeigt, das du für sie gemalt hast. Das sieht echt super aus“, hörte ich Eva gerade zu Luan sagen. Von der zierlichen Statur und der runden Gesichtsform abgesehen, hatte sie wirklich gar nichts mit ihrer Zwillingsschwester gemeinsam.


Sie war meist sehr weltvergessen und unterstützte einfach jeden bei seinen Träumen, selbst wenn sie völliger Schwachsinn und unerreichbar waren. Emilia lebte da doch mehr in der Realität, Luan auch.


„Ach nein. Es gibt schon so viele Künstler und so besonders bin ich auch nicht. Ich mach lieber etwas Handfestes“, erwiderte er auf seine ruhige und nette Art.


„Weißt du schon, was du machen willst?“, fragte ich Eva locker. Daraufhin zuckte sie nur mit den Schultern: „Mal sehen, wo mich das Leben so hintreibt.“


Fordernd vibrierte mein Handy in der Hosentasche. Schnell warf ich einen kurzen Blick aufs Display. Aha, ein Bild von meinem kleinen Bruder Tobi mit unserer superflauschigen Katze und dazu die Nachricht: „Ich hab viel bessere Gesellschaft als du!“


Anscheinend war der kleine Zwerg beleidigt, weil er nicht mit durfte, aber zwölf war wirklich zu jung für sowas.


„Lasst uns ein Bild machen!“, meinte ich spontan und schoss ein Selfie von Eva, Luan und mir inklusive Drinks und auch wenn es vielleicht ein wenig gemein war, schrieb ich dazu: „Ich glaube nicht.“


Prompt kam seine Antwort: „Jetzt ist Snape traurig.“


Allerdings sah unsere schwarze Fellnase eher genervt als traurig aus, er hatte seinen typisch feindseligen Snape-Blick aufgesetzt.


„Wohl eher du“, konterte ich und ergänzte noch: „Und hör auf deinen Frust am Prof auszulassen. Ess stattdessen ein Eis. Dann bist du auch nicht mehr so ein Lauch.“ Ihm fiel wohl nichts Schlagfertiges ein, denn darauf bekam ich nur einen Stinkefinger zurück. Auch gut.


„Oh! Der Song ist super!“, rief Eva und fing an im Takt hin und her zu wiegen, dabei schleuderte sie ihre blonden Haare ganz versunken von einer Seite auf die andere. Es schien sie kein Bisschen zu stören, dass niemand sonst tanzte. Sie war voll in ihrer Welt.


Plötzlich griff sie meine Hand und legte den Arm, mit dem sie noch ihr Bier hielt um Luans Schulter.


„Kommt! Macht mit!“, forderte sie uns auf und schaffte dabei irgendwie auf eine ruhige Art aufgedreht zu sein, was ja eigentlich ein Widerspruch in sich war. Und wir fingen an zu tanzen. Zuerst war es nur ein etwas gezwungenes Wippen, doch es wurde schnell freier und damit auch mehr.


Langsam tauten auch die anderen um uns ein wenig auf. Keine Ahnung, ob es an unserer Rolle als leicht peinliche Vorreiter lag oder ob jetzt einfach die Zeit des guten Pegels war. Auf jeden Fall wurde die Stimmung von Minute zu Minute besser.


Und dann kam eines dieser Lieder, bei denen einfach jeder mitsingen konnte, was natürlich auch alle sofort taten. Besonders Eva… Sie steckte so viel Leidenschaft in dieses Lied und ihre Stimme klang wie die eines Engels, ein krasser Kontrast zu all den schiefen, gegrölten Zeilen, die von den anderen kamen. Eva hatte es echt drauf!


„Du singst voll krass!“, damit sie mich besser hören konnte, brüllte ich es ihr regelrecht ins Ohr. Hier war es so laut! Perfekt laut. Ausgelassen lachte Eva und sang weiter. Links tauchte Alisa auf. Beim Tanzen war sie immer mit dabei.


Gut gelaunt winkte sie Johann zu sich rüber, ihr Lieblings-Tanzmove, den sie wirklich bei jedem machte. Jetzt winkte sie auch mich dazu und Luan und Eva waren natürlich auch dabei. Nadja klebte förmlich an Alisa und mir und Leonie und Mareike stiegen ein kleinwenig zurückhaltender mit ein. Alle waren super drauf! Der Hammer!


Wild tanzten wir im Kreis und sangen das Lied mit, also Eva sang, wir jaulten. Und dann kam Macarena! Ahoi! Aufgedreht stellten wir uns in Reihen und legten los. Mein Blick fiel auf die Theke. Dort saßen Emilia und Hilda.


Klar, dass sich die schräge Klugscheißerin nicht auf der Tanzfläche blicken ließ. Ich hatte sie einmal auf einer Party mitten unter den Leuten gesehen und da hatte sie drein geschaut, als müsste sie eine vollgekotzte Toilette reinigen. Aber Emilia? Warum war sie nicht bei uns?


Wild gestikulierte sie mit einem gut gefüllten Plastikbecher in der Hand und verteilte dabei ihr Getränk teilweise auf Hildas Arm, was sie wieder mit ihrem Kotze-Toilette-Blick quittierte. Emilia war so in ihr Gespräch vertieft, dass sie nicht einmal zu mir sah.


Mit einem energiegeladenen „Ahoi!“ sprangen alle um 90° zur Seite. Etwas verzögert tat ich es ihnen gleich. Sie würde schon ihre Gründe haben mit Hilda da zu stehen. Vielleicht wollte sie ja etwas über die bösen Nebenwirkungen des Nervengifts Alkohol erfahren.


Nach Macarena kam leider kein krasses Tanzlied mehr. Aber das war auch gar nicht so schlecht. Meine Kehle fühlte sich schon trocken an, von all dem Singen und ich brauchte dringend noch was zu trinken.


„Wo willst du hin?“, fragte Nadja fast schon enttäuscht.


„Ich hol mir nur einen Drink!“, gab ich ihr kurz Auskunft.


„Shots!“, jubelte Markus auf und Alisa schloss sich ihm gleich an. Irgendeiner der beiden kam auf die geniale Idee gleich mehrere Fläschchen zu mischen. Ich steckte mir Zitrone und Kirsche in den Mund.


„Mach mal ein Bild!“, forderte Alisa Emilia auf, bevor sie sich zweimal Mini-Vodka-Energie zwischen die Lippen klemmte. „Mein Handy ist noch… in der Tasche“, diffus deutete sie auf mich. Oh! Das Ding hing ja immer noch um meinen Hals!


Umständlich versuchte ich das Teil zu öffnen ohne meine Shot-Fläschchen abzusetzen. Es ging nicht so richtig.


„Schon gut. Ich kann auch ein Bild machen, aber ich bin gar nicht gut darin“, mit diesen Worten hob Hilda hilfsbereit ihr Handy, das in so einer hellgrünen Klapphülle steckte, die absolut niemand benutzen würde, außer natürlich sie.


Für das Bild rückten wir extra nah zusammen. Und dann kam Leonie noch mit einer Einwegkamera angelaufen und von dem grell aufleuchtenden Blitz wurde ich richtig geblendet. Irgendwie hatte ich mit dem Licht nicht gerechnet.


Aufgedreht gab Alisa gurgelnd etwas von sich, das wahrscheinlich ein Trinkspruch sein sollte und wir legten alle den Kopf in den Nacken.


Bäh! Die Mischung war echt abartig! Heftig schüttelte ich den Kopf.


Bei Alisa hatte es irgendwie nicht richtig geklappt, die linke Flasche war immer noch halb voll. Kurzerhand exte sie den Rest noch schnell.


Auf einmal zog Emilia an meinem Arm. Ich hatte gar nicht gemerkt, dass sie um die Theke herumgekommen war. „Kommst du mal“, nuschelte sie vor sich hin, während sie schon anfing mich von den anderen Feiernden weg zu lotsen.


„Was ist denn?“, wollte ich irritiert von ihr wissen. Erst als wir die anderen hinter uns gelassen hatten, brach es aus ihr heraus: „Du bist ständig noch bei Alisa und jetzt diese Party! Und du kümmerst dich überhaupt nicht um mich! Hast du überhaupt gemerkt, dass ich nicht mitgetanzt habe? Ich hab alleine bei Hilda rumgestanden!“


Oh, nein. Dicke Tränen überschwemmten ihre Augen und liefen über ihre Wangen, bevor ich auch nur etwas sagen konnte. Ja, das war die Art alkoholemotional, die echt anstrengend sein konnte.


Beruhigend legte ich meine Hände auf ihre Schultern: „Emilia, du weißt doch, dass Alisa und ich nur gute Freunde sind. Das ist wie mit Luan und dir, da ist doch auch nichts mehr.“


„Aber ich kuschel nicht so auf Fotos mit ihm und feier meinen Geburtstag mit seinem besten Freund und alles!“, unterstellte sie mir weiter weinerlich.


Eigentlich hätte ich mir denken können, dass diese Diskussion kommen würde.


„Wir haben nicht gekuschelt! Das war nur ein Bild! Ich bin mit dir zusammen“, erinnerte ich sie so geduldig wie möglich. Darauf hatte ich gerade eigentlich so gar keinen Bock. Eben hatte ich doch so viel Spaß gehabt und sie hätte einfach mitmachen können, aber nein…


Von der Toilette kamen ein paar Mädchen.


„Komm, hier können wir weiterreden“, sanft legte ich Emilia die Hand auf den Rücken und schob sie leicht in eine geräumige Abstellkammer. Sie sollte nicht den neugierigen Blicken ausgesetzt sein, weil sie am Weinen war.


„Bin ich dir etwa peinlich, weil ich meine Gefühle offen zeige?“, verstand sie mein Verhalten komplett falsch. „Es tut mir leid“, entschuldigte ich mich einfach mal und streichelte ihren Arm.


In diesem Zustand war ein normales Gespräch unmöglich. Eine ganze Weile saß ich einfach nur neben ihr auf einem umgedrehten Eimer und tröstete sie, während die Party weiter ohne uns stattfand. Zwischendurch schauten Luan und Leonie unabhängig voneinander kurz vorbei, ob alles in Ordnung war, was zwar nett gemeint war, aber durch die dabei leicht geöffnete Tür schauten alle, die vorbeikamen, verstohlen rein.


Das würde wieder dumme Gerüchte geben.


Manchmal konnten ihre Selbstzweifel und ihre Anhänglichkeit echt nerven.


Aber ich mochte es nicht, wenn sie traurig war, selbst wenn es nur durch reingesteigerte Alkoholwirkung kam. Also blieb ich bei ihr, so lange bis sie endlich aufhörte und dann noch einmal ein bisschen, bis ihre Augen nicht mehr so glasig und ihr Gesicht so fleckig war.


„Wo warst du denn die ganze Zeit?“, mit diesen Worten griff Eva die Hand ihrer Schwester: „Wir haben noch gar nicht getanzt! Gerade eben kam dieses Lied von Dingsda… weißt du?“


Weil ihr der Titel nicht mehr einfiel, fing sie einfach an zu singen und mit ihrer verträumten, offenen Art holte mich die spitzenmäßige Sängerin wieder voll in den Partymodus zurück.
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1 Luan


Natürlich gab es Drama. Zuerst Sebastian und Emilia, was ich voll verstehen konnte, das war für sie echt eine komische Situation, besonders weil ihre Beziehung noch ziemlich frisch war.


Und kurz darauf kam Maria zu mir und war echt fertig, weil ihr Freund Markus die ganze Zeit draußen mit Paula redete und jeder wusste, dass er etwas von ihr wollte. Aber sie hatte schon die perfekte Beziehung mit Jonas. Ich war ihm zwar noch nie selbst begegnet, doch Alisa hatte mir von ihm erzählt und er klang wirklich nett und super verliebt in Paula, was auf Gegenseitigkeit beruhte.


Es hätte einiges leichter gemacht, wenn er mitgekommen wäre, aber in seiner Familie gab es einen runden Geburtstag. Also konnte ich heute Maria trösten, weil dieser Idiot sie mal wieder nicht gut behandelte. Mir war es echt ein Rätsel, warum sie nicht schon längst Schluss gemacht hatte.


Schon damals in der Oberstufe hatte er sie immer klein gehalten und gemeint, sie müsste später nicht arbeiten, weil er ja Medizin studieren würde und als Top-Arzt konnte er sich dann alles leisten und überhaupt war er doch so klug. Und nicht zu vergessen, dass sie auf jedes seiner Tennis-Spiele mitmusste, während er sich auf kaum einem Reitturnier von ihr blicken ließ.


Das ging doch echt gar nicht. Voll die einseitige Beziehung! Schon allein diese Einstellung, dass Frauen nicht mehr arbeiten mussten, wenn sie einen Mann hatten, der genug verdiente. Die Gleichberechtigung war bei ihm wohl noch nicht angekommen.


Kurz gesagt: Ich konnte den Typ nicht leiden. Aber er gehörte halt dazu. Wir waren schon in den gleichen Kindergarten gegangen und wenn er betrunken war und dadurch nicht mehr so selbstüberzeugt, konnte man mit ihm sogar Spaß haben.


Nur sorgte er gerade mit seinem Verhalten extrem für Beziehungsdrama, das Maria echt nicht verdient hatte. Sie war voll der Herzensmensch, wahrscheinlich hatte sie deswegen auch noch nicht Schluss gemacht.


Aber irgendwann nach zwei Mojitos ließ Maria diese Probleme los und ging richtig zum Feiern über. Ich glaube, sie quatschte sich ziemlich schnell bei Eva fest, die würde sie auch ganz sicher bei ihrem Architektur-Studium unterstützen, was Markus ja nie getan hatte. Eva war einfach immer von allem begeistert und stand voll hinter jedem. Auf sie konnte man bauen. Bauen, mit Architektur, gecheckt? Man war ich unlustig.


Allerdings bekam ich das nicht mehr richtig mit, weil mein ganz persönliches Drama auf mich zukam: Leonie Bauer. Darauf, dass ich dreimal mit ihr geschlafen hatte, war ich nicht gerade stolz. Es war einfach so passiert, auch wenn das schwachsinnig klingt, besonders dreimal. Oh man!


Und jetzt steuerte sie direkt auf mich zu und wie jedes Mal, fühlte es sich richtig komisch an. Ein Drama nach dem anderen.


„Hallo, Luan!“, begrüßte sie mich schon hörbar angetrunken und blieb sehr dicht neben mir stehen. Ich konnte ihr Vanille-Deo riechen.


„Hallo, Leonie“, erwiderte ich höflich und vielleicht ein kleinwenig steif.


Konnte nicht einfach jemand zu uns rüberkommen und den Moment auflockern? Oder sollte ich vielleicht die Initiative ergreifen und zu den anderen rübergehen?


„Hast du Spaß?“, fragte sie mich grinsend und schwang verführerisch die Hüften.


„Ähm. Ja“, brachte ich angespannt hervor und räusperte mich. Wie sollte ich ihr sagen, dass ich nicht wollte? Dass das nur eine ganz blöde Phase gewesen war? Dass ich ein Idiot gewesen war und keiner mehr sein wollte?


All das klang irgendwie nach einer Beleidigung. Und dann auch noch die Tatsache, dass wir… na ja… Sex gehabt hatten, irgendwie machte das alles noch viel schlimmer. Eigentlich war das ja keine große Sache, besonders für sie, Leonie Bauer war doch schon gefühlt mit jedem im Bett gewesen.


War es heuchlerisch, dass ich mich deswegen irgendwie… schäbig fühlte?


Diese Begegnung rief auf jeden Fall ganz miese Erinnerungen wach, die ich auf dieser Party nicht haben wollte. Ich war jetzt zwanzig, die Schule war vorbei, ich hatte mein FSJ begonnen, ein neuer Lebensabschnitt fing an. Das da wollte ich darin nicht haben und damit meinte ich das ganze Paket aus Selbstvorwürfen, ungewünschten Erinnerungen und natürlich Leonie selbst.


Nur wie sollte ich das irgendwie nicht komplett verletzend verpacken?


„Zusammen könnten wir sicher noch sehr viel mehr Spaß haben“, vielsagend blickte sie mich an, nahm einen Schluck von ihrer Rum-Cola und spielte mit dem Kettchen um ihren Hals direkt über ihrem sehr… einladenden Ausschnitt.


„Hör mal. Ähm. Ich glaube, ich hatte schon genug Spaß, also mit dir. Ich glaube, wir sollten in Zukunft nicht mehr… so… du weißt schon. Wir könnten ja normal Party machen“, plapperte ich völlig gehirnamputiert, das klang wie die verkorkste Version von „Wir können doch Freunde bleiben“.


„Komm. Wir trinken noch einen Shot zusammen!“, auffordernd griff sie nach meinem Handgelenk. Eigentlich hatte ich heute schon genug Shots. Und ihr Verhalten wirkte nicht so, als hätte sie mich verstanden. Musste ich noch deutlicher werden?


Ich wollte nicht! Hilfe!


„Luan, wir brauchen kurz deine Hilfe“, erschien Alisa wie ein Engel vor mir.


„Alles klar, Entschuldigung“, dankbar wandte ich mich von der Partybombe ab und folgte Alisa. Nur ein paar Schritte entfernt wartete der Rest ihres Freundeskreises und wir zogen in einer Art Gänsemarsch auf die Mädchentoilette ab. Auf der besonders großen Ecktoilette lag die Klopapierhalterung auf dem Boden.


„Was habt ihr da gemacht?“, wollte ich von den eigentlich sehr braven Partygästen wissen. Hilda trank ja nicht einmal Alkohol und Leonie war mit ihrer sonnigen und emphatischen Art alles andere als ein Unruhestifter. Sie und Leonie Bauer waren so grundverschieden…


„Na ja, wir haben uns da auf die Fensterbänke gesetzt und da ist mein Fuß abgerutscht und ich bin dagegen gekommen“, erklärte Nadja mit einem entschuldigenden Lächeln. „Eher dagegen geknallt, aber es war keine Absicht“, musste Hilda präzisieren.


„Aha“, gab ich nur von mir und schaute mir die Sache genauer an. Es schien nichts gebrochen zu sein. Kurzerhand steckte ich den Stiel zurück in die Verankerung und voilà! Sah aus wie neu.


„Warum hält das bei dir? Bei mir ist es immer rausgefallen“, Mareike strafte die Klopapierhalterung mit einem bösen Blick.


„Ich hab’s halt drauf“, erwiderte ich spaßhaft. „Ich hoffe, die ziehen uns deswegen nichts von der Kaution ab“, machte sich Leonie gleich Sorgen.


„Er ist doch wieder dran“, meinte Alisa rational beruhigend.


„Das wäre es doch, wenn ausgerechnet ihr irgendetwas demoliert“, sagte ich immer noch bester Laune.


„Das würde ich so nicht sagen, Nadja lässt überall angetrunkene Getränke rumstehen“, entgegnete Hilda neckend.


„Ey!“, beschwerte sich die Schuldige sofort und trank demonstrativ ihren Becher leer.


„Hast du fein gemacht“, alberte die Antialkoholikerin weiter rum. Prustend lachte Alisa los und brachte dabei irgendwie hervor: „Ich sehe dich schon mit deinen Kindern… Fein gemacht!“


„Du weißt doch, ich bin nicht so der Kinder-Mensch“, kommentierte Hilda locker. „Das ändert sich vielleicht noch, wenn du den Richtigen triffst“, zutraulich zwinkerte Nadja und verzog dabei etwas seltsam das Gesicht. Das musste sie noch üben.


„Oder die Richtige“, auch bei Hilda sah das Zwinkern reichlich komisch aus. Nur mit sehr viel Mühe konnte ich mir ein Kichern verkneifen, das wäre in diesem Moment sicher nicht so gut gekommen.


„Willst du uns etwas sagen?“, fragte Leonie verschwörerisch und Alisa hatte ihren „Das ist eine Sensation“-Blick aufgesetzt. Ganz geheimnisvoll zuckte Hilda mit den Schultern.


„Ich wäre ja gerne lesbisch. Typen können einfach so nervig und dumm sein“, Mareike rollte mit den Augen und fügte dann noch schnell an mich gewandt hinzu: „Nichts für ungut.“


Und danach entwickelte sich total das tiefgründige Gespräch über Beziehungen. Von Leonie, der beim Joggen schon blöd hinterhergepfiffen wurde, inklusive ekliger Sprüche.


Nadja, deren erster Freund ausgerechnet so wie ihr Bruder gehießen hat und der statt vernünftig Schluss zu machen, einfach angefangen hatte, sie zu ignorieren.


Mareike, bei der sich mal eine ganz komische Fast-Beziehung mit dem besten Kumpel ihres Bruders entwickelt hatte.


Hilda, die es sich gar nicht richtig vorstellen konnte, wie sich eine Beziehung für sie entwickeln könnte und wie es sich anfühlen sollte.


Alisa, mit ihrer rückblickend sehr seltsamen Beziehung mit Sebastian und ihrer Liebe für traurige Liebesfilme, die ihre Erwartungen an die Realität total verzerrt hatten.


Und natürlich mich mit der Leonie Bauer Geschichte und dem nicht so schönen Ende der Beziehung mit Emilia.


Wir redeten alle so vollkommen offen und gaben uns gegenseitig Ratschläge und alles. Das war echt ein tolles Gefühl. Zwischendurch artete es ein wenig zu einer Partnervermittlung für Hilda aus, bei der wir uns komplett kaputtlachten.


Von Nadja kam der geniale Tipp, sie könnte im Fitnessstudio jemanden fragen, beim Gewichte runternehmen zu helfen, um ein Gespräch anzufangen. Allerdings trainierte Hilda nur an Geräten und schon dafür musste Leonie sie immer mit all ihrer Energie motivieren, also keine guten Voraussetzungen für ein romantisches Kennenlernen. Prompt versuchte Nadja ihren Beziehungstipp stattdessen Leonie anzuhängen, die jedoch so gar kein Interesse hatte.


„Am Ende gehst du im Sport-Studium immer mit einem trainieren und joggen und dann will er mehr und du kannst nicht nein sagen und dann verliebst du dich doch irgendwann“, meinte die Königin der Liebes-Ratschläge.


„Da sehe ich mich halt echt“, Leonie kriegte sich gar nicht mehr ein vor Lachen.


„Und bei mir? Was siehst du bei mir?“, wollte Alisa ausgelassen wissen.


„Du rutschst da auch ganz komisch rein und bist hin und weg, wenn er dir nur ein Minimum von Liebe gibt, weil Sebastian und Silas deine Standards so runtergeritten haben. Und dann versuchst du ihn zu ändern und bist am Ende wieder single, aber nicht lange“, beurteilte Nadja richtig fachlich.


„Ja! Haha!“, meine BK-LK-Mitstreiterin lachte vor sich hin, obwohl das ja eigentlich nicht so die schönste Prognose war, aber es war echt gut getroffen.


Langsam kam die Liebes-Hellseherin richtig in Fahrt: „Und du Hilda hast am Ende die krasseste Beziehung von allen und vier Kinder.“ Haltlos mussten wir alle loslachen. Schon allein die Vorstellung!


„Und ich?“, meldete ich mich auch für eine liebevolle Einschätzung.


„Hm“, räumte sich das Orakel einen kleinen Moment Bedenkzeit ein: „Du lernst im FSJ jemanden kennen, aber sie wohnt wahnsinnig weit weg und irgendwann verebbt die Fernbeziehung und dann ist da ja noch Leonie Bauer…“


„Ach komm schon!“, beschwerte ich mich lachend. Echt ein Tiefschlag! Das war ja noch schlimmer als Alisas Version!


„Und du kommst am Ende mit einem Kumpel zusammen, den du schon ewig kennst und bei dem es irgendwann mehr wird und dann ist das ganz kompliziert und undefiniert, bis ihr es dann irgendwann endlich klärt und alles wird gut“, schloss Nadja mit einem Happy End für Mareike, das vom Prinzip her ein wenig nach der Sport-Romanze von Leonie klang, die sich langsam entwickelte.


So etwas wollte ich auch, eine gesunde, stabile Beziehung. Hörte sich ein wenig kitschig an, oder?


Irgendwann landeten wir zu sechst in Alisas Auto, Hilda und Leonie auf dem Beifahrersitz, Alisa als Besitzerin hinterm Steuer und wir anderen vier gequetscht auf der Rückbank.


Ich weiß gar nicht mehr genau, wie es dazu kam. Wollten wir etwas holen? Vielleicht Alisas Powerbank? Oder war einfach jemand anderes auf die Toilette gekommen und wir hatten ein ruhiges Plätzchen gesucht? Ich glaube, es war irgendetwas in der Richtung.


Auf jeden Fall gingen unsere ausgelassenen, super emotionalen Gespräche weiter und wir machten, zum Spaßen aufgelegt, ein paar Bilder, wie wir hier alle so zusammengepresst hockten.


Außerdem zeigten sie mir ihr Heartmap, das Hilda ganz umständlich auffaltete und rüber reichte. Ich konnte echt nicht mehr!


Als die Scheiben schon alle so beschlagen waren, so als wollten wir diese Szene aus Titanic nachspielen, machten wir uns wieder auf den Weg zur Party. Fast wollte ich gar nicht mehr zurück. Diese Gesprächsrunde hatte so gut getan.


Punktgenau als wir den Saal betraten, ließ Eva aus Versehen ein Glas fallen.


„Upsi! Entschuldigung! Ich mach das weg!“, mit ihrem betrunkenen Kopf bückte sie sich auch gleich um die Scherben aufzuheben.


„Nein, nein, schon gut. Ich übernehm das“, bremste ich sie schnell aus: „Wartet kurz hier, ich hol gerade einen Besen.“ „Danke“, sagte Maria mit ihrer ganzen Herzlichkeit, sie hatte sich wirklich bei Emilias Schwester festgequatscht.


Eilig machte ich mich auf den Weg zum Abstellraum. Und na ja, mich erwartete nicht die beste Wendung des Abends…
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2 Sebastian


Ich verlor voll den Überblick, was sicher auch damit zu tun hatte, dass ich komplett voll war. Nach der zweiten Runde Beerpong hätte ich fast kotzen müssen. Kurz hockte ich mich auf eine Bank, damit die Welt aufhörte sich zu drehen. Dann wachte ich wieder auf. Ich konnte mich nicht erinnern, eingeschlafen zu sein und ich konnte auch nicht sagen, wann Emilia gekommen war und meinen Kopf auf ihren Schoß gelegt hatte, als wäre ich ein Baby.


Schnell richtete ich mich wieder auf. Musste sie das vor allen machen?


Hoffentlich gab es davon keine Bilder! Die albernen „Oh wie süß!“-Sprüche konnte ich fast schon hören. „Alles in Ordnung?“, wollte Emilia bemutternd von mir wissen. „Ja, alles gut. Ich muss nur kurz aufs Klo“, suchte ich mir schnell eine Ausrede und stand auf. Durch diese Portion Schlaf war ich echt wieder voll da, sonst wäre mir das nie so flott eingefallen.


Allerdings konnte ich nicht lange weg gewesen sein, die Party war nämlich noch in vollem Gange. Etwas abseits entdeckte ich Carlotta, die heftig mit Janick knutschte, Alisas Schwester ging voll ran.


Bestimmt fände das Alisa nicht so gut, bei solchen Aktionen meldete sich immer ihr schwesterlicher Beschützerinstinkt, bei meinem Bruder hätte ich wahrscheinlich auch dazwischen gefunkt.


Aber Alisa war nicht hier. Sollte ich vielleicht den Älteren spielen und die beiden wieder auf den Boden der Tatsachen bringen? Nee. So ein Spießer war ich noch nicht.


„Oh!“, gab ich überrascht von mir. Als ich mich umdrehte, um weiterzugehen, war ich voll in Luan gelaufen. Er hatte sich ein bisschen Bier aufs Shirt gekippt.


„Tschuldige“, sagte ich sofort und mit einem Blick in sein Gesicht fügte ich noch hinzu: „Alles klar?“ Irgendetwas stimmte da nicht. „Verstört“ klang zu krass, aber es lief schon in die Richtung, als hätte er einen Geist gesehen.


„Ja, man. Aber was hast du im Gesicht?“, verwirrt kniff er die Augen zusammen. Was? Hatte mich etwa jemand während dem Schlafen angemalt? Miese Aktion. Direkt zog ich mein Handy aus der Hosentasche und schaltete auf Innenkamera.


Verdammt! Auf meiner linken Wange waren einige rote Linien, doch es war nichts Gemaltes, sondern Abdrücke von Emilias Jogginghose. Unangenehm.


„Ich bin pinkeln“, gab ich Luan noch kurz Bescheid, allerdings war ich mir nicht einmal sicher, ob er es richtig gemerkt hätte, wenn ich ihn einfach stehen gelassen hätte, er sah wieder komplett abwesend aus. Das musste echt ein übler Geist gewesen sein.


Den restlichen Weg zur Toilette schaffte ich ohne irgendwelche Zusammenstöße. In letzter Sekunde wich ich einer Kotzepfütze aus, die jemand exakt neben dem Mülleimer hinterlassen hatte.


Wenn ich daran dachte, dass morgen sauber machen zu müssen, bekam ich gleich schlechte Laune. Wer bricht, der wischt. War das denn so schwer?


Nach dem Händewachen spritzte ich mir noch ein bisschen Wasser ins Gesicht, was nichts gegen die Druckspuren in meinem Gesicht half, was mir ja auch eigentlich schon vorher klar gewesen war. Trotzdem schade.


Einen Moment lang stand ich einfach nur so da. Ich hatte das Gefühl, dass ich kurz davor war, auf einen wichtigen Gedanken zu kommen, aber irgendwie tat sich da nichts. Schließlich entschied ich, dass er wohl doch nicht so wichtig sein konnte und kehrte zu den anderen zurück oder zumindest verließ ich die Toilette.


Im Eingangsbereich hörte ich auf einmal eine unverkennbare Stimme: „Bonjour mes amis!“ Sabine. Ich hatte ganz vergessen, dass sie heute von ihrer Zeit als Au-pair in Frankreich zurückkommen wollte. Begleitet von Leonie, Alisa, Nadja, Mareike und Hilda kam sie rein. Aha. Die übliche Gruppe, natürlich bis auf Mareike.


Und dahinter kamen noch Markus und Paula. Bestimmt hatte er sie die ganze Zeit aufgehalten und jetzt hatte sie die Chance ergriffen noch kurz auf die Party zu gehen, bevor sie weg musste.


Sie hatte doch morgen noch irgendeinen wichtigen Termin, oder? Ich könnte schwören, dass Alisa etwas davon gesagt hatte.


„Sebastian!“, rief Sabine verzückt, als sie mich sah und sprach meinen Namen mit einem richtig komischen, gekünstelten französischen Akzent aus. Ehe ich mich versah, hatte ich auf jede Wange ein Küsschen bekommen. Wie hießen die nochmal? Baiser?


Als Geschenk hatte sie selbstgebackene Macarons, Schokopralinen mit Schuss und ein original französisches Baguette dabei. Solche Mitbringsel waren doch immer willkommen. Und ich muss sagen, die Macarons waren richtig lecker! Fritten wären jetzt auch geil oder ein fetter Döner…


Aber Sabine hatte schon immer gut backen können, das war allerdings auch ihre einzige positive Eigenschaft. Sie musste immer im Mittelpunkt stehen. Und sie gehörte zu den Leuten, die aggressiv wurden, wenn sie betrunken waren. Einmal hatte sie einen Tisch umgeworfen, weil sie beim Beerpong verloren hatte, aber das war auch ihr schlimmster Ausraster gewesen.


Und dann diese dumme Obsession mit Frankreich. Davon durften wir uns jetzt natürlich auch viel anhören. Wie gut das Essen war und die Kunst im Louvre und alles würde auf Französisch doch so viel besser klingen…


Wie um das zu beweisen, sagte sie fast jedes zweite Wort auf Französisch, was einen echt üblen Brei ergab. Ich aß einfach meine Macarons und schaltete auf Durchzug. Ganz schlimm wurde es als Eva dazu kam und sie auf ihre liebevoll unterstützende Art alles Mögliche fragte und damit Sabine anstachelte, noch mehr zu reden.


Als sie dann anfing von ihrem „Chéri“ zu reden, der sehr „affroilant“ und „attriant“ und lauter a a a war, hielt ich es endgültig nicht mehr aus. Unter dem Vorwand Gulaschsuppe für das Baguette zu holen, seilte ich mich von der Gruppe ab. Das war eine üble Überdosis Sabine gewesen. Mein Schädel brummte schon.


„Versteck mich“, mit diesen Worten drückte ich Emilia an mich.


„Was ist denn los?“, wollte meine schlanke Elfe wissen und ihre Sprache klang vom Alkohol ein wenig verwaschen. „Sabine ist wieder da“, informierte ich sie mit einem kleinen Seufzen, das einfach raus musste.


„Mein armer Grashüpfer“, meinte sie und tätschelte meinen Rücken. Diesen Spitznamen hatte sie mir gegeben, weil ich im Weitsprung der beste aus der Stufe war und eine Gräserallergie hatte. Ich hasste ihn. Und ich hatte es ihr auch schon gesagt, aber sie ärgerte mich gerne damit.


„Zum Glück hab ich dich, meine Hexe“, konterte ich, auch wenn das zugegebenermaßen einfach nicht mit dem Grashüpfer mithalten konnte. Vielleicht fiel mir ja irgendwann noch etwas Besseres ein.


Eine ganze Weile standen wir da und ich genoss einfach die Ruhe. Sabine konnte echt erschlagend sein. Doch natürlich reichte es ihr nicht, einen Eingangsbereich voller Leute zu haben, sie musste der Mittelpunkt der gesamten Party sein. Und so kam sie in den Saal, mit ihrem leuchtend gelben Sommerkleid, das so gar nicht zu unserem Dresscode passte und sie stieß lauthals auf Leonie, Luan und mich an und laberte eine Ewigkeit darüber, wie toll es doch war, so tolle Freunde zu haben. Toll, toll, toll.


In der Zeit, in der sie ihren Trinkspruch hielt, kippte ich zwei Shots runter. Nicht meine beste Idee. Kurz darauf wurde mir so richtig schlecht. Aber was wäre eine Party ohne einen taktischen Zwischenkotzer?


Danach konnte ich auch wieder richtig durchstarten, zumindest für etwa eine halbe Stunde, dann gab es nichts mehr zum Durchstarten. Langsam löste sich die Party auf. Am Ende blieben nur noch Emilia, Eva, Leonie, Luan und ich.


Damit das Aufräumen morgen (beziehungsweise heute Mittag, es war ja schon nach Mitternacht) nicht ganz so ätzend wurde, erledigten wir jetzt schon das Gröbste. Eva summte die ganze Zeit vor sich hin und tanzte leicht hin und her. Unterm Strich war sie keine große Hilfe, aber es war nett, dass sie noch geblieben war und sie verbreitete eine verträumte gute Laune.


Beim Auflesen der verstreuten Flaschen und Becher entdeckten wir auch Sabine, die hinten auf einer Bank eingeschlafen war.


„Wir könnten sie einfach liegen lassen“, schlug ich vor und bei der Vorstellung, wie sie in dem verlassenen Saal aufwachte, musste ich grinsen.


„Nein, das machen wir nicht“, stellte Leonie sofort klar und ihre Stimme klang schon schläfrig-weich. Ganz brav weckte sie den anstrengenden Französisch-Fan. Schlagartig war die Ruhe vorbei.


Sabine hatte sich so krass weggeknallt, dass man von ihrem Deutsch-Französisch-Cocktail überhaupt nichts mehr verstand und sie taumelte, als wären wir auf einem Schiff bei starkem Seegang. Leonie und Luan stützten sie.


Ohne uns noch lange mit dem Chaos aufzuhalten, gingen wir nach draußen. Jetzt erst merkte ich, wie abgestanden und aufgeheizt die Luft da drinnen gewesen war. Für einen kleinen Moment schloss ich die Augen und atmete tief ein.


Mein Kopf fühlte sich gleich wieder viel klarer an. Dazu hatte ich diese wohlige Müdigkeit in meinem Inneren, die nicht erschlagend war, sondern alles nur verlangsamte.


Emilia hängte sich an meinen Arm. Lächelnd öffnete ich die Augen wieder. Über uns leuchteten die Sterne und die Straßenlaternen spiegelten sich in ihren dunklen Augen, als würden auch dort Sterne leuchten. Glücklich beugte ich mich zu ihr für einen langen Kuss, der eine erfrischende Note von Jägermeister hatte.


Der perfekte Ausklang einer perfekten Party.
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2 Luan


Nach ein paar Stunden Schlaf trafen Leonie, Sebastian und ich uns wieder in der Halle. Bei Tageslicht sah das alles irgendwie viel unordentlicher aus. Zum Glück war ich noch nicht wieder ganz nüchtern, das machte den Umgang mit Kotze und anderen leckeren Überbleibseln deutlich leichter. Wir kamen gut voran, allerdings hatten wir von den Stufenpartys und dem Abiball ja auch Routine in sowas gesammelt. „Wir könnten eine Reinigungsfirma aufmachen“, witzelte Sebastian als er mit dem Mopp durch die Gulaschsuppen- und alkoholverklebte Küche ging.


„Ich würde uns nicht anheuern“, erwiderte Leonie spaßhaft, aber ein Fünkchen Wahrheit war dabei. Sie hinterließ gerne alles ordentlich und sauber, was wir nicht so ganz hinbekommen würden und deswegen hatte sie Schuldgefühle. Das war auch schon bei früheren Partys so gewesen.


Als ich meinen 18. gefeiert hatte, hatte sie sogar irgendwann angefangen die Teller zu stapeln, um mir zu helfen und ich glaube die Spülmaschine hatte sie auch eingeräumt. Meine Erinnerungen an diesen Abend waren ein wenig diffus.


Keine Ahnung woher sie immer die Energie dafür nahm. Ich könnte ja jetzt den ganzen Tag nur auf dem Sofa abhängen und Videos auf meinem Handy gucken. Stattdessen räumten wir hier auf.


Als ich die Kehrschaufel aus dem Abstellraum holen wollte, stockte ich. Vor mir sah ich wieder letzte Nacht. Leonie Bauer und Janick. Sie hatte schon ihr Oberteil ausgezogen gehabt. In einer Abstellkammer. Auf der Geburtstagsparty


von Leonie, Sebastian und mir. Mit dem Freund von Alisas Schwester. Alles daran war falsch.


Ich kann gar nicht sagen, wer von uns geschockter gewesen war. Wieso mussten sie so etwas tun? Wieso musste ich es sehen? Und wie um alles in der Welt sollte ich darauf reagieren?!


„Luan“, fand Leonie Bauer als erstes ihre Stimme wieder und drückte sich schnell ihr Oberteil vor die Brust. Ich war noch nicht in der Lage zu sprechen. „Ey, man. Ähm… Könntest du… das einfach vergessen?“, bat mich Janick und fuhr sich fahrig durch die Haare, was seine Frisur auch nicht wieder ordnen konnte.


„Carlotta“, brachte ich irgendwie hervor. „Bitte sag ihr nichts! Das ist doch nur eine Party! Sie würde es falsch verstehen. Kann das nicht unter uns bleiben?“, fragte Janick wieder deutlich gefasster. „Sie ist deine Freundin“, ich war vollkommen fassungslos.


„Du hast recht, sie ist meine Freundin, nicht deine. Du solltest dich einfach da raushalten“, fing er an abzublocken. „Luan, sei doch nicht so“, Leonie Bauer machte einen Schmollmund, der wahrscheinlich süß aussehen sollte. „Ihr… das geht nicht“, mein Gehirn kam immer noch nicht darauf klar.


Leonie Bauer hatte eine neue Liga des Dramas erreicht. Wenn sie mit vielen verschiedenen Leuten schlafen wollte, war das ihre Sache, aber doch nicht mit Leuten in Beziehungen! Allerdings gehörten zu solchen Dingen immer Zwei und ich hatte ja schon gewusst, dass Janick ein Idiot sein konnte, aber das war eine andere Stufe.


„Hör mal. Ich regele das mit Carlotta. In Ordnung?“, kumpelhaft legte er mir auch noch die Hand auf die Schulter. Energisch schüttelte ich ihn ab, damit hatte er gerade Leonie Bauers Brüste begrabscht. Widerlich.


„Könntest du jetzt vielleicht gehen?“, auffordernd sah die Partygranate mich an. Für sie war die Sache wohl erledigt, doch in meinem Kopf waren die Folgen dieses Bombeneinschlags noch längst nicht behoben.


„Willst du etwa Alisa die Party verderben, weil ihre Schwester voll die Szene macht? Sparen wir uns dieses Drama. Ich kläre das später“, Janicks Blick hatte fast schon ein wenig herausfordernd gewirkt.


Und er hatte recht, ich wollte diesen Abend nicht ruinieren. Ging es Carlotta schlecht, ging es auch Alisa schlecht. Es sollte ihr nicht schlecht gehen. Trotzdem war das hier nicht richtig. Ich hätte standhaft bleiben sollen. Aber ich tat es nicht.


So oder so würde ich Carlotta verletzen und Alisa gleich mit. Sie beide hatten die Wahrheit verdient. Doch ich traute mich nicht und mit jeder Minute die verging, wurde es nur schlimmer, weil ich nicht sofort zu ihnen gegangen war und sie sich sicher betrogen fühlen würden. Aber wie sollte ich es tun?


Alisa hatte so gute Laune. Lachend tanzte sie und feierte, so wie es heute auch sein sollte. Und dann sah ich diesen heuchlerischen Fremdgeher, wie er Carlotta küsste, als wäre sie die Einzige für ihn. Ich konnte diese Lüge nicht zulassen! Doch ich stand nur da und glotzte wie ein Spanner.


„Luan? Ist hier irgendetwas?“, energiegeladen tauchte der sportliche Sonnenschein neben mir auf und ich wäre vor Schreck fast zusammengezuckt. Was wollte ich hier nochmal holen? Hatte sie etwas gemerkt? Ahnte sie es? Ich musste ganz normal wirken!


„Äh. Nichts“, gab ich nicht besonders intelligent von mir. Leonie drängte mich nicht dazu, eine ehrliche Antwort zu liefern und meinte stattdessen nur anspornend: „Dann schnapp dir die Kehrschaufel und lass uns den ganzen Dreck entsorgen.“


Ach ja, die Kehrschaufel.


„Welcher Idiot hat hier den Klopapierhalter kaputt gemacht?“, hörten wir Sebastians Stimme aus dem Mädchenklo. Vielsagend tauschten Leonie und ich einen Blick und trotz dieses Fremdgeh-Dramas musste ich grinsen.


„Du solltest statt Lehrer lieber Motivationscoach und Gute- Laune-Trainer werden“, riet ich ihr so halb spaßhaft. „Es ist auch wichtig Schüler zu motivieren und ihnen gute Laune zu vermitteln. Aber Gute-Laune-Trainer gefällt mir“, erwiderte sie strahlend.


Sie würde sicher eine super Lehrerin werden, tausendmal besser als unsere Sportlehrer, aber das war auch keine Kunst. Kinder zu mögen, war schon eine gute Voraussetzung. Ich wünschte mir, ich wäre mir bei meiner Berufswahl auch so sicher wie sie. Schon seit ich denken konnte, hatte sie Lehrer werden wollen, etwas mit Kindern wollte ich auch, aber war Lehrer für mich wirklich das Richtige?


Ich hatte keine Ahnung. Allerdings wollte ich mir darüber mit halbnüchternem Kopf keine Gedanken machen. Die Entscheidung brauchte ich noch nicht heute und morgen. Außerdem hatte ich ja mein FSJ für Erfahrungen und Zeit und alles.


Fleißig machten wir alles noch so sauber es ging und brachten unser Zeug raus. Leonie trug noch den zweiten großen Topf. Fröhlich sprang sie über die letzten drei Stufen.


Plötzlich gab es einen lauten Knall. Sie fiel zu Boden. Ich versuchte sie noch zu fangen. Es ging viel zu schnell. Scheppernd landete der Topf vor meinen Füßen.


„Was ist passiert?“, alarmiert kam Sebastian von den Autos zurück zu uns: „Leonie! Hast du dich verletzt? Hast du Schmerzen? Was ist passiert?“ Ich stand da nur völlig perplex.


„K-keine Ahnung. M-mein Bein“, man konnte die Panik in ihrem Gesicht sehen. Was war das für ein Geräusch gewesen? „Tut es weh? Sollen wir dich zu einem Arzt fahren? Kannst du laufen?“, bestürmte der ehemalige Schülersprecher sie weiter mit Fragen.


„I-ich weiß nicht“, stammelte sie überfordert und bewegte ihren Fuß. Scharf zog sie die Luft ein. „Wir sollten einen Krankenwagen rufen. Am Ende machen wir es nur schlimmer“, meldete sich mein Verstand zurück und ich wählte gleich die 112.


Angespannt beantwortete ich all ihre Fragen und konnte dabei einfach nicht den Blick von Leonie abwenden. So hatte ich sie noch nie gesehen. Tränen liefen über ihr Gesicht, ich konnte nicht sagen, ob es der Schmerz oder die Angst war, vielleicht beides.


Sie war nicht einfach nur umgeknickt. Irgendetwas war passiert. Dieser Knall… Hoffentlich war es nichts Schlimmes.


Nachdem ich den Notruf abgesetzt hatte, kniete ich mich neben sie und streichelte hilflos ihre Schulter. Ihre Augen waren ganz groß und ihre Stimme zitterte: „Wird es wieder gut?“
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3 Leonie


Achillessehnenabriss. Über eine Woche warten, bis die OP möglich war. Sechs Wochen Ruhigstellung, mindestens vier Monate Schonzeit. Ich war jetzt schon insgesamt fast zwei Wochen im Krankenhaus. Morgen sollte ich entlassen werden.


Die Ärzte hatten gesagt, meine Achillessehne wäre wahrscheinlich schon vorher verletzt gewesen, ohne dass ich es richtig gemerkt hatte, das wäre bei Sportlern nicht ungewöhnlich. Und ja, ich hatte beim Laufen schon öfter ein Ziehen oder Stechen gespürt, aber das war doch normal.


Aber jetzt war meine rechte Achillessehne gerissen. Jetzt musste ich sechs Wochen an Unterarmgehstützen gehen und dann erst durfte ich ganz langsam ein bisschen belasten. Vier Monate. In drei Wochen war der Sporttest meiner Traum-Uni.


Ich war so fit, wie noch nie. Ich hatte trainiert, ich hatte alles da rein gesteckt. Selbst beim Kugelstoßen war ich am Ende weit genug gekommen. Ich war so gut vorbereitet. Ich hätte sicher bestanden. Doch jetzt…


Der Sporttest würde ohne mich stattfinden. Und selbst wenn ich wieder mit dem Training anfangen konnte, wie lange würde ich brauchen, um wieder fit zu werden? Mein Leben war auf Pause und die Zeit… Am Ende des Studium wäre ich schon fast 30…


Ich hatte doch schon eine Wohnung! Ich hatte alles geplant! Alles war so gut gelaufen! Und jetzt lag ich hier.


Meine Zukunft war ein Scherbenhaufen.


Drei Zimmer weiter schrie die alte Frau mit der Schenkelhalsfraktur. Sie war vor vier Tagen angekommen und seitdem fühlte ich mich wie in der Psychiatrie. Außerdem schnarchte meine Zimmernachbarin und ich konnte schlecht schlafen.


Vorher hatte ich eine nette alte Omi mit auf dem Zimmer gehabt, die mir sogar ein kleines Glückssöckchen gestrickt hatte. Richtig süß. Doch sie war wieder entlassen worden. Mit ihrer künstlichen Hüfte konnte sie sogar wieder fast ganz normal gehen. Wann würde das bei mir so weit sein?


Völlig leer schaute ich aus dem Fenster. Die Sonne schien und die Blätter der Bäume in den Gärten wurden sanft hin und her geweht. Perfektes Wetter um zu joggen. Dort unten konnte ich ein paar Schmetterlinge flattern sehen. Honey hätte sie sicher gerne gejagt. Ich hätte mir die Leine um die Hüfte gebunden und wäre losgelaufen. Nur mein pelziger Freund und ich.


Das ging jetzt nicht mehr. Mein Blick wanderte zu den blauen Unterarmgehstützen. Das war jetzt mein Alltag.


„Hallo, Frau Kaiser!“, begrüßte mich die Stimme des übermotivierten Physiotherapeuten. „Hallo“, ich rang mich zu einem Lächeln durch und drehte meinen Kopf zu ihm. Sein Name war M. Braun. Vielleicht hieß er Moritz oder Matthias oder Markus.


Ich hatte ihn nie gefragt. Eigentlich war es mir auch egal.


„Morgen ist der große Tag! Und so schönes Wetter. Haben Sie schon einen Plan, was Sie zu Hause machen wollen?“, fragte er mich super positiv. So war ich auch mal gewesen… Seine Fröhlichkeit tat weh.


„Ich freue mich schon auf mein eigenes Bett und meinen Hund“, antwortete ich wahrheitsgemäß und schaffte es irgendwie, mein Lächeln aufrecht zu erhalten. Er konnte auch nichts für das alles. Ich wollte nicht unfreundlich zu ihm sein, ich war doch immer freundlich gewesen… Und sportlich.


Gemeinsam mit M. Braun machte ich Übungen am Theraband, um mein linkes Bein und meine Arme zu kräftigen, damit das Stützengehen gut klappte. Als wäre das mein größtes Problem.


Keine Ahnung warum ich überhaupt Physiotherapie verordnet bekommen hatte. Meine Achillessehne war vom Arzt ruhiggestellt worden und Mister gute Laune konnte die Heilung auch nicht beschleunigen! Diese Übungen waren absolut sinnlos.


„Das klappt echt richtig gut. Sie sind darin sogar besser als ich“, versuchte er mich aufzubauen. Aber er konnte stehen und gehen ohne Schmerzen. Was brachte es mir, in den Übungen besser zu sein?


„Dann müssen Sie wohl mehr trainieren“, erwiderte ich und gab mir Mühe, nicht gequält zu gucken. „Sie sind wirklich eine Spitzen-Patientin“, machte er mir ein tolles Kompliment. Ich wäre lieber gar keine Patientin.


Nach den altbekannten Theraband-Übungen gingen wir mit den Stützen über den Flur, der wie alles hier mit Linoleum belegt war. Danach kam das Treppenhaus, das von der Sonne immer extrem aufgeheizt wurde. Rauf, runter, rauf, runter.
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